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fettige, baoon abat bi-efer Oetonomift nichts!" Eigenartig
ift es immerhin, bah fid) bie £ebre fo lange ballen tonnte
unb audj beute nod) ibre Serfed)ter finbet. Stan trägt ben
Serbefferungen ber Sobentuttur unb ber Decbnit, bie man
3U. ßebäeiten oon Staltbus nidjt abnen tonnte, nicht geniigenb
Secbnung. Datfächlid) ift bie Srobuttionstraft bes Sobens
mebr geftiegen als bie 3abt ber Erbenberoobner. 3ubem finb
toeite ©ebiete beute nocb nicbt ober nur febr fcbroad) bep

Deitert, bie für eine Rolonifation febr in (frage tommen.
Es braucht uns alfo nicbt bange 3U fein. -o-

Sylvestergedanken.
Das 3abr 1934 nimmt Abfdfieb. Es bat feinen Sauf

ooltenbet. SBie räfd) bod) bie 3abre entfliehen, taum ge»

grübt — gemieben! 2Bir beuten flüchtig 3urüd an all bie
2ßünfd)e, bie -an feiner 3Biege ftanben, bie mir ib'm in bi-e

2Biege legten. Si-nb fie in Erfüllung gegangen? Siebt es

beute weniger buttfel aus in ber SBelt als oor einem 3abr?
2Ber möchte biefe (frage mit 3a beantroorten? Die roiri»

febafttiebe Sage bat fid) noch roeiter 3ugefpibt. Der potitifdfe
Gimmel bat fid) taum aufgebellt. 3m ©egenteil ftarren
beute bie Sötter mehr benn je in 2Baffen. Es ift gan3 un»
heimlich roie gerüftet bie 2Bett bafte'bt, unb bas aBort ïtrieg
ift fcfjon roieber in oieler Stunb, als ob biefes unheimliche
©efpenft nid)t mehr 3U oertreiben märe. 3toar motten mir
bantbar anertennen, bah fid) bie fcblimmften ÏBolîen, roie

fie fid) im iugoftaoifd)-=ungarifd)en Ronftitt 3ufammen3ogen,
roieber geglättet haben. Diefe ©efabr ift befd)rooren, unb
auch ber Saartonflitt fch-eint fid) in ruhigen Sahnen 3U

Iöfen, ohne bah er 3um europäifeben Sutoerfah roirb.

Aber alte bie Ronftitte unb Probleme geigen uns, auf
roetdfer frieblofen 3Bett roir leben. Die Subelofigteit unb
Unfidjerbeit finb bie 3eid>en ber 3eit- Hnb bod) febnen
roir uns alte nad) (Sicherheit unb Sube. 3Bir biirfen uns
3toar in ber Sd;roei3 nod) nid)t alljufebr betlagen, roir müffen
unb motten immer nod) bantbar anertennen, baff uns bie
Sot nod) nicht fo hart angegriffen bat, roie faft alte Sötter
um uns her. Unb roettn roir -erft -an bie Sot ber Sötter im
-Often Europas benten unb fie uns oor Augen halten, bann
müffen roir 3ur Ueber3eugung tommen, bah roir nod) in
febr guten Serbättniffen leben. 3a,. roir motten iroh aller
Sot, trotg alter Sorgen, bie aud) uns brüden, recht oon
Severe bantbar fein für altes, roas roir auch im oerfloffenen
3abre empfangen burften.

'ffreitid), in unferem 93otte finb Schüben, bie roir nicht
oerfdjroeigen roollen. Sinb roir überhaupt noch ein Sott?
3a, bas finb roir, bas bürfen roir f-agen. SCber finb roiri
noch «in Sott oon Srübern? Darauf haben roir uns bodj!

oiet 3ugute getan! Sein — roir roollen es ehrlich betennen

— ein Sßott oon Srübern finb roir nicht mehr. Das ift unfere
grofee Sot. 2Bir finb nod) fo etroas roie ein Serein; aber
roir finb fein briibertiches Sott mehr. Darunter leiben roir
bod) -alte, benn roir haben bod) alte bas ©efüt)I, bah roir
ber Sot ber 3ett |>err roürben, roenn roir brüberlidj 3U»

fammenfteben unb bie £aft unb bie Sorgen brüberlid) ge»

meinfam tragen roürben.

2Barum finb roir lein ein3ig Sott oon Srübern mehr?
Ein3ig unb allein besbatb, roeit roir teinen gemeinfamen
Sater mehr haben. Sicht roabr, roir finb nur bann Srüber,
roenn roir einem gemeinfamen Sater gehören? Unfere Säter
haben bas gemuht, fie haben 3um gemeinfamen ©ott unb
Sater. gebetet.

Das ift ber einige 3Beg, ber uns roieber aus ber Sot
herausführt: bah unfer Solt ben 3Beg 3U ©ott roieber

finbet. Dann roirb auch bas Sertrauen unb bie ©emeinfebaft

im Sotte roieber roachfen. 2Benn unfer Sott im tebenbigen
©ottesglauben oerantert ift, bann muh uns oor ber 3u=
tunft nicht bangen. So bitten roir an ber 3abresroenbe:
£>err, btlf unferm Unglauben! Dann bürfen roir getroft
Abfdfieb nehmen oon 1934 unb bas 3abr 1935 roilttommen
beiden. Satertanb, ruh in ©otteê |janb!

Rundschau.

Weltlage Ende 1934.

Ob man oon einer roirttichen Entfpannung
fprechen barf, roirb fid) roobl erft gegen bas ffrübiabr 1935
3eigen. 3nbeffen beutet allerlei barauf bin; bie Stimmen
ber Optimiften tönen lauter unb 3uoerfid)tIidjer, unb bie
Seffimiften roerben übertönt.

3Bir haben als roichtigftes Attioum bie roir 1

f <h-af ttich-e St a b ili f i e r un g innerhalb bes fo»
genannten „S t er Ii n g b I o d e s" 3U. oer3ei<bnen. Sicht
nur bie Staatsbubgets finb in Engtanb unb ben nor'Difdjen
Staaten ausgeglichen unb roeifen teitroeife Ueberfcbüffe auf,
fonberu -aud) bie Srobuttion unb ber foanbel finb 3ufriebener
als nod) oor 3abresfrift. Reifet bas: ©erabe roeit bie 3Birt»
febaft mehr ©runb 3ur 3ufriebenheit bat, tann aud) ber
Staat feine Raffe ins ©Ieichgeroid}t bringen. Die Sefferung
bleibt -aber nicht bei ben europäifeben Staaten biefes Slodes
fteben. Sie greift auf bie oon ihm abhängigen fübameri»
tanifdjen ©ebiete über. 3n ben lebten Retten tas man oon
finan3iellen Dransattionen in Argentinien, oon er»

fotgreidjen Ronoerfionen, über3eid)neten Anleiben im 3n=

nern: Das Subtitum fdfeint Sertrauen 3um Staat su haben.
Sielleicht ift bie Sefferung in biefem einen aud) ein Spmp»
torn für bie Erholung in anbern Staaten, unb womöglich
fogar ein Anrei3 für bie Solioier unb Saraguapaner, enb»

tidj ffrieben 311 fdjliefeert. Einen „Sieger" tonnen fie ja
feftftetten, feit Soraguap fich bes g a n 3 en E h a c 0

gehietes bemächtigt bat.

Ein Attioum ftettt aud) bie g e f e. ft igte S 0 f i t i ö n
Soofeoetts unb feines Rurfes bar. Obfdjon bort nie»

manb an eine „enbgüttige Stabitifierung bes Dollars" bentt,
(aud) in ©rofebritannien hat ber Sd)abtan3ler Eburtbill eine

fotdje be? fßtunbeg abgelehnt), finbet bie grobe Stebrbeit ber

Sürger, bie Arbeitermaffen eingefcbtofjen, baff man roieber leben

tönne; man fteltt feft, bah feine Staffentonturfe mehr ben

Stittetftanb be3imieren, bah bie Santen nicht roie oor Soofe»
oelt oor bem ©eneral3ufammenbru<b fteben, bah bie (farmer
unb Arbeitslofen nicht mehr roie einft fich auf bie Seoo»
lutiort bingetrieben feben, bah man roieber Silasen auf»
ftetten tann, bie nicht mit budjmähigen Sertuften enben.

3n -alter Stille europäifieren fid) bie II. S. A. barin, bah
fie eine Arbeitstofenoerficherung oorbereiten, bie -an ©roh»
3ügigteit nicht hinter ber engtifdjen 3urüdftebeu foil. Die
Ameritaner begreifen roie bie Engtänber, bah man nicht
bie quatifi3ierten Arbeiter aus ber Hebung tommen taffen
barf, fofern man fie fpäter einmal roieber braudfen mill.
Sie begreifen ferner beffer als ihre Settern in Albion, bah
biefe ftonfumenten nicht tauflos beifeite fteben bürfen. Alfo
„baut man auf".

freilich ift bie 3BeIt außerhalb ber angelfädjfifdjen
Staaten ihres ätlacbtbereidfes groh, unb bie Srobleme, bie

an oerfebiebenen Stetten broben, finb nicht getöfi. Rönnen
nicht getöft werben, roeit fie oon „Sotitit" oerfompti3ieri
werben. Unb bie Sotitit gewinnt immer bort an
©eroicht, roo man 10 ir t f d) af 11 i ch ungefdj-idt
tutfehiert. Son ben D ef ta t i 0 nst ä n b e rn ffrant»
reich unb 3t a lien ift fchon oft gefprohen roorben. Stan
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seitige, davon ahnt dieser Oekonomist nichts!" Eigenartig
ist es immerhin, daß sich die Lehre so lange halten konnte
und auch heute noch ihre Verfechter findet. Man trägt den
Verbesserungen der Bodenkultur und der Technik, die man
zu Lebzeiten von Malthus nicht ahnen konnte, nicht genügend
Rechnung. Tatsächlich ist die Produktionskraft des Bodens
mehr gestiegen als die Zahl der Erdenbewohner. Zudem sind
weite Gebiete heute noch nicht oder nur sehr schwach bh-
völkert, die für eine Kolonisation sehr in Frage kommen.
Es braucht uns also nicht bange zu sein. -0-

Das Jahr 1934 nimmt Abschied. Es hat seinen Lauf
vollendet. Wie rasch doch die Jahre entfliehen, kaum ge-
grüßt — gemieden! Wir denken flüchtig zurück an all die
Wünsche, die an seiner Wiege standen, die wir ihm in die
Wiege legten. Sind sie in Erfüllung gegangen? Sieht es

heute weniger dunkel aus in der Welt als vor einem Jahr?
Wer möchte diese Frage mit Ja beantworten? Die wirt-

schaftliche Lage hat sich noch weiter zugespitzt. Der politische
Himmel hat sich kaum aufgehellt. Im Gegenteil starren
heute die Völker mehr denn je in Waffen. Es ist ganz un-
heimlich wie gerüstet die Welt dasteht, und das Wort Krieg
ist schon wieder in vieler Mund, als ob dieses unheimliche
Gespenst nicht mehr zu vertreiben wäre. Zwar wollen wir
dankbar anerkennen, daß sich die schlimmsten Wolken, wie
sie sich im jugoslavisch-ungarischen Konflikt zusammenzogen,
wieder geglättet haben. Diese Gefahr ist beschworen, und
auch der Saarkonflikt scheint sich in ruhigen Bahnen zu
lösen, ohne daß er zum europäischen Pulverfaß wird.

Aber alle die Konflikte und Probleme zeigen uns, auf
welcher friedlosen Welt wir leben. Die Ruhelosigkeit und
Unsicherheit sind die Zeichen der Zeit. Und doch sehnen

wir uns alle nach Sicherheit und Ruhe. Wir dürfen uns
zwar in der Schweiz noch nicht allzusehr beklagen, wir müssen
und wollen immer noch dankbar anerkennen, daß uns die
Not noch nicht so hart angegriffen hat, wie fast alle Völker
um uns her. Und wenn wir erst an die Not der Völker im
Osten Europas denken und sie uns vor Augen halten, dann
müssen wir zur Ueberzeugung kommen, daß wir noch in
sehr guten Verhältnissen leben. Ja, wir wollen trotz aller
Not, trotz aller Sorgen, die auch uns drücken, recht von
Herzen dankbar sein für alles, was wir auch im verflossenen
Jahre empfangen durften.

Freilich, in unserem Volke sind Schäden, die wir nicht
verschweigen wollen. Sind wir überhaupt noch ein Volk?
Ja, das sind wir, das dürfen wir sagen. Aber sind wir!
noch ein Volk von Brüdern? Darauf haben wir uns doch

viel zugute getan! Nein — wir wollen es ehrlich bekennen

— ein Volk von Brüdern sind wir nicht mehr. Das ist unsere

große Not. Wir sind noch so etwas wie ein Verein: aber
wir sind kein brüderliches Volk mehr. Darunter leiden wir
doch alle, denn wir haben doch alle das Gefühl, daß wir
der Not der Zeit Herr würden, wenn wir brüderlich zu-
sammenstehen und die Last und die Sorgen brüderlich ge-
meinfam tragen würden.

Warum sind wir kein einzig Volk von Brüdern mehr?
Einzig und allein deshalb, weil wir keinen gemeinsamen
Vater mehr haben. Nicht wahr, wir sind nur dann Brüder,
wenn wir einem gemeinsamen Vater gehören? Unsere Väter
haben das gewußt, sie haben zum gemeinsamen Gott und
Vater gebetet.

Das ist der einzige Weg, der uns wieder aus der Not
herausführt: daß unser Volk den Weg zu Gott wieder
findet. Dann wird auch das Vertrauen und die Gemeinschaft

im Volke wieder wachsen. Wenn unser Volk im lebendigen
Eottesglauben verankert ist, dann muß uns vor der Zu-
kunft nicht bangen. So bitten wir an der Jahreswende:
Herr, hilf unserm Unglauben! Dann dürfen wir getrost
Abschied nehmen von 1934 und das Jahr 1935 willkommen
heißen. Vaterland, ruh in Gottes Hand!

kunààaii.
Lncìe 1934.

Ob man von einer wirklichen Entspannung
sprechen darf, wird sich wohl erst gegen das Frühjahr 1935
zeigen. Indessen deutet allerlei darauf hin: die Stimmen
der Optimisten tönen lauter und zuversichtlicher, und die
Pessimisten werden übertönt.

Wir haben als wichtigstes Aktivum die wirt-
schaftliche Stabilisierung innerhalb des so-
genannten „S t erli n g b l o ck e s" zu verzeichnen. Nicht
nur die Staatsbudgets sind in England und den nordischen
Staaten ausgeglichen und weisen teilweise Ueberschüsse auf,
sondern auch die Produktion und der Handel sind zufriedener
als noch vor Jahresfrist. Heißt das: Gerade weil die Wirt-
schaft mehr Grund zur Zufriedenheit hat, kann auch der
Staat seine Kasse ins Gleichgewicht bringen. Die Besserung
bleibt aber nicht bei den europäischen Staaten dieses Blockes
stehen. Sie greift auf die von ihm abhängigen südameri-
konischen Gebiete über. In den letzten Zeiten las man von
finanziellen Transaktionen in Argentinien, von er-
folgreichen Konversionen, überzeichneten Anleihen im In-
nern: Das Publikum scheint Vertrauen zum Staat zu haben.
Vielleicht ist die Besserung in diesem einen auch ein Symp-
tom für die Erholung in andern Staaten, und womöglich
sogar ein Anreiz für die Bolivier und Paraguayaner, end-
lich Frieden zu schließen. Einen „Sieger" können sie ja
feststellen, seit Paraguay sich des ganzen Thaco-
gebiete s bemächtigt hat.

Ein Aktivum stellt auch die gefestigte Position
Roosevelts und seines Kurses dar. Obschon dort nie-
mand an eine „endgültige Stabilisierung des Dollars" denkt,
(auch in Großbritannien hat der Schatzkanzler Churchill eine

solche des Pfundes abgelehnt), findet die große Mehrheit der

Bürger, die Arbeitermassen eingeschlossen, daß man wieder leben

könne: man stellt fest, daß keine Massenkonkurse mehr den

Mittelstand dezimieren, daß die Banken nicht wie vor Roose-
velt vor dem Generalzusammenbruch stehen, daß die Farmer
und Arbeitslosen nicht mehr wie einst sich auf die Revo-
lution hingetrieben sehen, daß man wieder Bilanzen auf-
stellen kann, die nicht mit buchmäßigen Verlusten enden.

In aller Stille europäisieren sich die U.S.A. darin, daß
sie eine Arbeitslosenversicherung vorbereiten, die an Groß-
zügigkeit nicht hinter der englischen zurückstehen soll. Die
Amerikaner begreifen wie die Engländer, daß man nicht
die qualifizierten Arbeiter aus der Uebung kommen lassen

darf, sofern man sie später einmal wieder brauchen will.
Sie begreifen ferner besser als ihre Vettern in Albion, daß
diese Konsumenten nicht kauflos beiseite stehen dürfen. Also
„baut man auf".

Freilich ist die Welt außerhalb der angelsächsischen

Staaten ihres Machtbereiches groß, und die Probleme, die

an verschiedenen Stellen drohen, sind nicht gelöst. Können
nicht gelöst werden, weil sie von „Politik" verkompliziert
werden. Und die Politik gewinnt immer dort an
Gewicht, wo man wirtschaftlich ungeschickt
kutschiert. Von den Deflationsländern Frank-
reich und Italien ist schon oft gesprochen worden. Man



836 DIE BERNER WOCHE Nr. 52

Russische Wetterzeichen?

Mr. R. Wilson, der neue amerikanische Botschafter für die Schweiz, mit
Ankunft in New-York an Bord der „Washington".

tann oon ihnen oielleidjt rühmen, bah fie äuherft langfam
unb oorfichtig bie „2lnpaffung" oerfudjen urtb fo bie Rata«
ftrophengefahr bofieren. 2Iber fie werben automatifd) bie
Demofratie bebrohen, folange fie Deflation betreiben: 3n
ber Auhenpolitif (Stalten) unb in ber 3nnenpoIitit (grant
reich). So wie in 3talien, folange man fid) im wirtfchaft»
Iidben SRotftanb fühlt, bas ÂSiebererwadjeu ber bemolratifchen
©ebanfen erfdjwert wirb unb immer wieber Dirabeit auf bas
„Ïïiegerifdje Heben ber Station" sur dlotwenbigfeit werben,
förbert granfreid) feine antiparlamcntarifdjen Parteien, wenn
es SBirtfdjaftslräfte unb fiebensftanbarb in bie 93erfürit=
merung hinein manöoeriert. Unb mit ben 2Birtfd)afts!räften
felbftoerftänblich aud) bie Staatsfinan3en broffelt.

93on ben eigentlichen (5 e fahren b e r b e n i m fernen
Often möchte man lieber fdfmeigen. 23om europäifdjen
©ipIoftons3entrumin99tiiieIeuropa möchte man
gern glauben, bah in ihm bie ©luthihe etwas abgenommen
habe, unb bah für 1935 teine gebruartage unb lein 30.
Sunt unb 26. Suit fällig werben. Uber hier heiht es warten;
bie aOSelt will Eitler bulben, wenn er Oefterreid) nicht ftört
— unb — wenn er n a d) b e m Saarentfdjeib nicht
wieber anbere Saiten aufsieht als hente. Die weftlicheu
Staaten oerfügen, gleich wie ber 33atiïan, über politifdfe
Drabition; fie erhoffen oiel oon ber Defillufionierung ber
23ölfer, bie in oerftiegenen 3beoIogien aus ber SBirflidjfeit
herausgerutfc&t finb — ja, fogar nod) mehr oon ber Défit
lufionierung ber güfjrer, bie mit ihren itöpfen unb gäuften
an bie 2BirfIid)feit ftohen.

is'SBären bie 3IIufionen fd)on gebrochen, würben Deutfd)»
Ianb unb bie Donaulänber ihre wirtfdjaftlichen 9föte beut«
lidjer fehett als bisher. 3u hoffen bleibt, bah fich 1935 bie
Ueberlegenheit ber angelfächfifdjen wirtfdfaftlidjen SRethoben
nod) beutlicher als heute abheben gegenüber ben fran3öfifd)en
unb jenen, bie granfreid) folgen. 33otn e i n e n ober a n b e r n
©loci muh fdjluhenblid) auch- ein beruhigtes fDtitteleuropa bie
SRethobe übernehmen.

93orgängig alten foldjen Hoffnungen gehen bie 91 e »

fuit ate bes „Iafetnif <h en 2lusgleid)s": grant
reich unb Stalten tonnen nur gemeinfam entfdfeiben, was
aus bem Donauraum werben foil, gür uns ©uropäer ift es

betrüblich, 3U benten, bah biefer 2lusglei<h oon — Afrifa
befahlt werben foil — aber wir braudjen ihn.

Sinb es An3eid)en eines tommenben
©ewitters, ober nur lehte Schläge bes

grohen gefd)id)tlid)en Daifuns, ber 9fuh=
Ianb feit 1914 aufgewühlt? 99lan weih
es nicht. 9Kan ftellt nur feft, bah iu
ber S o o i e t u n i o n e i n e 21 r t „30.
3uni" oor fid) ging, unb bah fich

ähnlich wie im galle Deutfdjlanb bie

grage erhob, ob ber ftrebit, (ber m o »

r a I i f d) e Hrebit!), ben bie weftlicheu
9ftäd)ie bem ftaatslapitaliftifdjen 91eid)e

entgegenbringen, ©inbuhe erlitten habe.

Die Sachlage in 91uhlaub ift info»
fern eine anbere als im Dritten 91eid)e,

als ber Derrorwelle ber SRorb an einem
hohen Sooietfunttionär oorausgegan»
gen; b i e © r m o r b u n g bes © e n o f

fen ftirow in fieningrab. 3u=
erft hieh es, ©migranten wären über bie
Iitauifdje unb polnifdje ©ren3e gefom»

men„ ausgerüftet in ben Zentren ber
seiner Gattin bei der ©egenreoolution, als bie man fich 2Bar=

fchau unb 23erlin oorftellen muh- 2Iuch
heute nod) wirb bie 23erfion aufrecht»

erhalten, bie ©migration fei 9fnftifterin gewefen. Unter art»

bem befchulbtgt man bie j u g oft a o i f ch e 9le gierung-
einer fooietfeinblichen Haltung, ber Dulbung weiher ©le»
mente unb ihrer greffe, ©s foil in biefer 93reffe bireït 3ur
©rmorbung oon hohen 23oIfd)ewiti aufgeforbert worben fein.
3a, Jfirows 9lame fei wörtlich gefallen.

Demgegenüber haben ruffifche ©migranten behauptet,
Stirow fei bas Opfer ber Dfcheta. ©r habe haupt»
fäd)Ii<h 3ur Auflöfung ber „©. 93. U.", ber 9tad)folgerin ber
Dfdjeta, beigetragen. Unb ber 3a>ed ber furchtbaren Organi»
fation fei erreicht: Sie ftehe heute wieber in gunttion. Hinter
bem ©an3en oerftede fich überbies ein 9Kanöoer ber ÎRegierung
felber, bie fid) oor ber 2BeIt als bebrobt barftellen wollte;
bem SBeften werbe baburch fuggeriert: „Seht, bie Sentralen
in 23erlin unb SBarfdjau tun alles, um ben fran3öfifd>»
ruffifchen Ausgleich 3U ftören." SDÎit biefen 2Irgumenten fteht
übrigens bie ©migration nicht allein. Die offigielle ruffifche
93reffe hat 3uerft gefdjrien, hat suerft bie oermuilidjen Hinter»
männer bes Attentäters 9liïoIajew be3eid)net, hat
3uerft, ohne bah ein ïîame fiel, in Hitlers unb IRofenbergs
Dichtung „oermutet" ober „benun3iert", wie man will.

Die erften Opfer ber wieber funïtionierenben ©. 93. U.
waren ©migranten unb ©egenreoolutionäre, wie es fcheint.
2Ber aber alles unter ben 103 3ugegebenen ©rfdjoffenen liegt,
oernimmt bie 9Renfd)heit nicht. Der 93roseh gegen 9tifo»
lajew sieht fich hin, unb auf bie ©rgebniffe wartet man.
Untlar jeboch fcheint bas golgenbe:

3m ©efolge ber Unterfudjurtg würbe
plöhlid) iauf einen oppo fitionellen fommu»
niftifchen ftreis, bie „©ruppe Sinowiew", ge»
griffen, ©r felbft unb ftamenew neb ft einem Dutjenb
weniger beïannter 9Iamen werben genannt. Diefe Heute
fihen, unb mit ihnen reihenweife ïommuniftifche 3ugenb»
genoffen. SBeshalb? Haben fie mit ben SRörbern ftirows
etwas 3u tun. Ober am ©nbe gar nichts? Hat man in ber
©. 93. U. Stalins ähnlich wie in ©örings ©eftapo nach

„rechts unb Iinïs" gehauen?
©ine 93arallele jebenfalls gibt es. Sowie ber 30.

3uni teine enbgültige 93erfehmung bes Dritten ^Reiches

brachte, bringt ber De3ember in SJtostau unb anberswo
feine richtige ©rf^ütierung ber Sooiets. Siehe ben eben
abgefdjloffenen ruffif<h fran3öftfchen Han^
belsoertrag. -an-
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Russisàs ^etter^eiàen?

Nr. K. Wilson, 6er veue umSri^anisebe Lvt3elz»ster Liir àie 8à^và, mit
àl^uiikt in iXelv-?oà su Norà àor „XVusiiiii^loil".

kann, von ihnen vielleicht rühmen, daß sie äußerst langsam
und vorsichtig die „Anpassung" versuchen und so die Kata-
strophengefahr dosieren. Aber sie werden automatisch die
Demokratie bedrohen, solange sie Deflation betreiben: In
der Außenpolitik (Italien) und in der Innenpolitik (Frank-
reich). So wie in Italien, solange man sich im wirtschaft-
lichen Notstand fühlt, das Wiedererwachen der demokratischen
Gedanken erschwert wird und immer wieder Tiraden auf das
„kriegerische Leben der Nation" zur Notwendigkeit werden,
fördert Frankreich seine antiparlamentarischen Parteien, wenn
es Wirtschaftskräfte und Lebensstandard in die Verküm-
merung hinein manöveriert. Und mit den Wirtschaftskräften
selbstverständlich auch die Staatsfinanzen drosselt.

Von den eigentlichen G ef a h r en h er d en im fe r n en
Osten möchte man lieber schweigen. Vom europäischen
Erplosionszentru m inMitteleuropa möchte man
gern glauben, daß in ihm die Gluthitze etwas abgenommen
habe, und daß für 1935 keine Februartage und kein 30.
Juni und 26. Juli fällig werden. Aber hier heißt es warten:
die Welt will Hitler dulden, wenn er Oesterreich nicht stört
— und — wenn er nach dem Saar entscheid nicht
wieder andere Saiten aufzieht als heute. Die westlichen
Staaten verfügen, gleich wie der Vatikan, über politische
Tradition: sie erhoffen viel von der Desillusionierung der
Völker, die in verstiegenen Ideologien aus der Wirklichkeit
herausgerutscht sind — ja, sogar noch mehr von der Desil-
lusionierung der Führer, die mit ihren Köpfen und Fäusten
an die Wirklichkeit stoßen.

m-Wären die Illusionen schon gebrochen, würden Deutsch-
land und die Donauländer ihre wirtschaftlichen Nöte deut-
licher sehen als bisher. Zu hoffen bleibt, daß sich 1935 die
Ueberlegenheit der angelsächsischen wirtschaftlichen Methoden
noch deutlicher als heute abheben gegenüber den französischen
und jenen, die Frankreich folgen. Vom e i n enoder andern
Block muß schlußendlich auch ein beruhigtes Mitteleuropa die
Methode übernehmen.

Vorgängig allen solchen Hoffnungen gehen die Re-
suItate des „lateinischen Ausgleichs": Frank-
reich und Italien können nur gemeinsam entscheiden, was
aus dem Donauraum werden soll. Für uns Europäer ist es

betrüblich, zu denken, daß dieser Ausgleich von — Afrika
bezahlt werden soll — aber wir brauchen ihn.

Sind es Anzeichen eines kommenden

Gewitters, oder nur letzte Schläge des

großen geschichtlichen Taifuns, der Ruß-
land seit 1914 aufgewühlt? Man weiß
es nicht. Man stellt nur fest, daß in
der Sovi etu n i o n e i ne Art „30.
Juni" vor sich ging, und daß sich

ähnlich wie im Falle Deutschland die

Frage erhob, ob der Kredit, (der m o -

ralische Kredit!), den die westlichen
Mächte dem staatskapitalistischen Reiche

entgegenbringen, Einbuße erlitten habe.

Die Sachlage in Rußland ist inso-
fern eine andere als im Dritten Reiche,
als der Terrorwelle der Mord an einem
hohen Sovietfunktionär vorausgegan-
gen: die Ermordung des Genos-
sen Kirow in Leningrad. Zu-
erst hieß es, Emigranten wären über die
litauische und polnische Grenze gekom-

men, ausgerüstet in den Zentren der
seiner (Isttin bei àer Gegenrevolution, als die man sich War-

schau und Berlin vorstellen muß. Auch
heute noch wird die Version aufrecht-

erhalten, die Emigration sei Anstifterin gewesen. Unter an-
dern beschuldigt man die jugoslaoische Regierung-
einer sovietfeindlichen Haltung, der Duldung weißer Ele-
mente und ihrer Presse. Es soll in dieser Presse direkt zur
Ermordung von hohen Bolschewiki aufgefordert worden sein.

Ja, Kirows Name sei wörtlich gefallen.
Demgegenüber haben russische Emigranten behauptet,

Kirow sei das Opfer der Tscheka. Er habe Haupt-
sächlich zur Auflösung der „G. P. U.", der Nachfolgerin der
Tscheka, beigetragen. Und der Zweck der furchtbaren Organi-
sation sei erreicht: Sie stehe heute wieder in Funktion. Hinter
dem Ganzen verstecke sich überdies ein Manöver der Regierung
selber, die sich vor der Welt als bedroht darstellen wollte:
dem Westen werde dadurch suggeriert: „Seht, die Zentralen
in Berlin und Warschau tun alles, um den französisch-
russischen Ausgleich zu stören." Mit diesen Argumenten steht
übrigens die Emigration nicht allein. Die offizielle russische

Presse hat zuerst geschrien, hat zuerst die vermutlichen Hinter-
männer des Attentäters Nikolajew bezeichnet, hat
zuerst, ohne daß ein Name fiel, in Hitlers und Rosenbergs
Richtung „vermutet" oder „denunziert", wie man will.

Die ersten Opfer der wieder funktionierenden G. P. U.
waren Emigranten und Gegenrevolutionäre, wie es scheint.
Wer aber alles unter den 103 zugegebenen Erschossenen liegt,
vernimmt die Menschheit nicht. Der Prozeß gegen Niko-
lajew zieht sich hin, und auf die Ergebnisse wartet man.
Unklar jedoch scheint das Folgende:

Im Gefolge der Untersuchung wurde
plötzlich auf, einen oppositionellen kommu-
nistischen Kreis, die „Gruppe Sinvwiew", ge-
griffen. Er selbst und Kamenew nebst einem Dutzend
weniger bekannter Namen werden genannt. Diese Leute
sitzen, und mit ihnen reihenweise kommunistische Jugend-
genossen. Weshalb? Haben sie mit den Mördern Kirows
etwas zu tun. Oder am Ende gar nichts? Hat man in der

E.P. U. Stalins ähnlich wie in Görings Gestapo nach

„rechts und links" gehauen?
Eine Parallele jedenfalls gibt es. Sowie der 30.

Juni keine endgültige Verfehmung des Dritten Reiches
brachte, bringt der Dezember in Moskau und anderswo
keine richtige Erschütterung der Soviets. Siehe den eben
abgeschlossenen russisch-französischen Han-
delsvertrag. -an-
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